


der Festgesellschaft eine Hundertschaft
Krieger auszuheben, um sie vor den Augen
der Gäste auf die heilige Insel zu führen. Das
hätte nicht nur zu unwillkommenen
Gerüchten, sondern auch zu Unruhe unter den
stets rebellischen Hohen Familien geführt.

Nein, Buralofa war sich im klaren darüber,
daß er zunächst in Erfahrung bringen mußte,
ob ihn sein Scharfsinn getrogen hatte. Erst
dann würde er eine weitere Entscheidung
treffen.

Ungehalten schüttelte der Richter die
sorgenvollen Gedanken ab und segelte weiter
an der Küste der Vulkaninsel entlang, die
scharfen Augen stets aufmerksam auf das
Eiland gerichtet. Am Himmel über den
Baumwipfeln waren bereits die plumpen
Körper der faustgroßen Aiokkäfer zu
erkennen. Wie immer kamen die Tiere um
diese Tageszeit hungrig aus ihren Sandnestern



gekrochen, um Jagd auf kleinere Käfer zu
machen.

Bewußt hatte er einen Umweg von nahezu
zwei Tagen in Kauf genommen, um sich
Peni’tapu von Norden her zu nähern. Auf dem
offenen Meer konnte sich niemand
verstecken, und ihm war nur allzu klar, daß
ein aufmerksamer Beobachter seinen
Katamaran schon aus großer Entfernung
erkennen konnte. Und so setzte er sein
ganzes Vertrauen darauf, daß die
Waffendiebe – falls sie sich denn auf der
Vulkaninsel versteckt hielten – vor allem die
südliche Meeresregion unter Beobachtung
hielten. Denn diese Seite war den bewohnten
Inseln des Archipels zugewandt, und von hier
waren am ehesten Verfolger zu erwarten.
Bereits vor neun Jahren war es Buralofa
mittels dieser List geglückt, die Raubfischer
auf der Insel zu überrumpeln. Im übrigen



blieb ihm gar nichts anderes übrig, als fest
darauf zu vertrauen, daß ihm Eomes noch
einmal seine Gunst schenkte.

Das Meer hatte die Sonne am fernen
Horizont bereits verschluckt, als der Oberste
Richter sein Ziel erreicht hatte. Er steuerte
den Katamaran in eine schattige Bucht, die
von der offenen See aus kaum zu erkennen
war. Und wie bei seinem Besuch vor neun
Jahren war es auch diesmal ein imposantes
Erlebnis, als er in die verborgene Lagune
einfuhr. Der Mauga Kara’tubo türmte sich vor
seinen Blicken wie ein schwarzer Koloß auf.
Aus dem Dschungel um ihn herum drang das
ohrenbetäubende Lärmen der Zirjakkäfer.

Buralofa raffte die Segel, und der
Katamaran glitt durch die von süßen Düften
getränkte Dämmerung. Seine Augen
verengten sich zu schmalen Schlitzen, als er
aufmerksam nach der Mündung des



Schwarzen Flusses Ausschau hielt. So hatte
er damals den träge dahinfließenden
Wasserlauf benannt, der sich hier von der
Inselmitte kommend ins Meer ergoß. Die
Ausläufer der geronnenen Lava am Strand
wiesen ihm den Weg. Wachsam schaute sich
der Oberste Richter um. Kaum etwas hatte
sich in all den Jahren an diesem Ort
verändert. Schon bald würde er wissen, ob er
den weiten Seeweg zu Recht auf sich
genommen hatte.

Ein leichter Ruck ging durch den
Katamaran, als die beiden Rümpfe den
sandigen Untergrund berührten. Buralofa
sprang ins Wasser, ergriff die an Bord
bereitliegende Leine und zog den Segler an
Land. Dann beugte er sich hinunter und griff
prüfend in den Sand. Warm rieselte er durch
seine Finger. Ein Gefühl der Zufriedenheit
erfüllte ihn. Er hatte sein Ziel erreicht.



Tatsächlich, Buralofa war froh, endlich
wieder festen Boden unter den Füßen zu
wissen. Als junger Mann war ihm der
Katamaran ein zweites Zuhause gewesen, und
er hatte die Stille auf seinen Fahrten
zwischen den Inseln stets genossen. Doch mit
der Jugend schien auch seine Rastlosigkeit
dahingegangen zu sein.

Nachdem er den Segler sorgfältig an einem
schwarzen Felsen vertäut hatte, betrachtete er
die machtvolle Wand des Dschungels. Noch
immer brauste der Gesang der Zirjakkäfer
durch die Dämmerung, und neben dem
lieblichen Vanillegeruch, den Buralofa schon
auf See wahrgenommen hatte, trug der Wind
nun die süßen Düfte von Frangipani, Hibiskus
und Kasuarinen heran. Nichts wies darauf hin,
daß einer der Diebe seine Ankunft bemerkt
hätte.

Entschlossen öffnete der Oberste Richter


